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Prahlen will gelernt sein, um die Stelle zu erhalten
Bei Bewerbungen kommt einMix aus Eigenlob und Fremdlob ambesten an.

Jörg Zittlau

Eigenlob stinkt bekanntlich.
Doch zusammenmit Fremdlob
kommt es bei der Bewerbung
dochgut an,wie eineUS-Studie
zeigt. Das Forscherteam legte
rund 200Managern fiktive Be-
werbungenvor, indenenderFo-
kusentweder aufdieQualitäten
des Bewerbers gelegt wurde
(«Meine Fähigkeiten passen
perfekt zu dem Projekt») oder
auf die Qualitäten des Bewer-
bers und andererMenschen. Es
zeigte sich, dass Bewerbungen

mitderKombinationvonEigen-
lobundWertschätzunganderer
– dem Doppellob – den besten
Eindruck hinterliessen.

In einem weiteren Versuch
wurden 1000ProbandenTexte
von zwei Personen vorgelegt,
die von einem gemeinsamen
Projekt berichteten. Wurde
darin auf Eigenlob verzichtet,
gabdaskeine zusätzlichenSym-
pathiepunkte. Es gab sie aber,
wenn jemandandere lobteoder
imDoppellob sich selbst undan-
dere anpries. Die Kombination
wurdeals besonders kompetent

bewertet. «Doppellob erhöht
dieWahrnehmungvonWärme,
Kompetenz und Gesamtein-
druckdesAkteurs», sagt Sozial-
psychologe und Forschungslei-
ter Eric VanEpps.

Diese Einschätzung deckt
sichmit den Erkenntnissen von
Astrid Schütz von der Universi-
tät Bamberg: Eigenlob sei im-
mer etwas riskant, sagt sie.
«Wenn ich zu dick auftrage, um
kompetent rüberzukommen,
wirkt das wie Angeberei.» Wo-
bei diese Einschätzung vom je-
weiligenLandunddessenWert-

vorstellungen abhängt. Schütz
hat in ihrerArbeit dieErfahrung
gemacht, dass man in den USA
getrost prahlen darf: «Wenn ich
dort einEmpfehlungsschreiben
aufsetze, muss ich es positiver
schreiben als bei uns.»

EinweitererFaktor, derüber
die Bedeutung von Eigenlob
entscheidet: ob das Bewer-
bungskomitee den Bewerber
kennt. «Wenn man ohnehin
schon viel übermeine positiven
Seiten weiss, ist es günstiger,
diesenichtnocheinmalheraus-
zuheben – das wirkt sonst über-

zogen», sagt Schütz.Gegenüber
einerunbekanntenKommission
könnemanhingegenoffensiver
auftreten.

Noch wirkungsvoller ist es,
sich von jemand anderes loben
zu lassen, alsodenBewerbungs-
unterlagen ein Empfehlungs-
schreibenvonkompetenter Sei-
tebeizulegen.Ebenfalls elegant:
Man verkleidet das Selbstlob in
eine sachlicheDarstellung.Wer
etwa sehr detailliert zu etwas
Stellung bezieht, zeigt, dass er
Ahnung hat, ohne es explizit zu
betonen.

Insgesamt steigen die Erfolgs-
chancen,wennmandiejenigen,
die einen beurteilen, einzu-
schätzen weiss. «Es geht um
Perspektivenübernahme und
emotionale Intelligenz», sagt
Schütz.Was hingegenmeistens
schlecht ankommt: Wenn man
in der Bewerbung jemanden,
etwa einen Konkurrenten, her-
untermacht. Eine weitere Me-
thode ist die Sandwich-Taktik:
Manverpackt einenegativeBot-
schaft zwischen zwei positive,
sodassmannicht alsMiesepeter
imGedächtnis bleibt.

Bruno Knellwolf

Taucht ein neuer bösartiger
Erreger auf, ist eine weitere
Pandemie durchaus möglich.
Die Weltgesundheitsorganisa-
tion WHO arbeitet deshalb an
einem weltweiten Pandemie-
vertrag. Nach sieben Verhand-
lungsrunden liegt ein Textent-
wurf vor, über den imMai 2024
an der 77. Weltgesundheitsver-
sammlungderWHOinGenfab-
gestimmt werden soll. Parallel
dazu werden die Internationa-
lenGesundheitsvorschriftender
WHO revidiert, die es seit den
1970er-Jahren gibt.

Zum Vertrag gehören eine
Vielzahl an Massnahmen: Ers-
tens der Umgangmit Erregern,
zum Zweiten die Entwicklung
von Medikamenten und Impf-
stoffen, zum Dritten die Be-
schaffung und Verteilung der
medizinischen Mittel und vier-
tens die Information der Bevöl-
kerung. Durch das Regelwerk
sehen massnahmenkritische
Kreise die Gefahr eines Souve-
ränitätsverlusts der Schweiz,
sollte diese den Pandemiever-
trag unterzeichnen. Wir haben
beiMartinLeschhornvonMedi-
cusMundiSchweiznachgefragt.
MedicusMundi ist einNetzwerk
von Gesundheits- und Hilfs-
organisationen.

HerrLeschhorn, braucht es
einenPandemievertrag?
Ja, es braucht ein Instrument,
um sich besser auf künftige
weltweite Gesundheitskrisen
vorzubereiten. Es gibt zwar die
schon lange bestehenden inter-
nationalen Gesundheitsvor-
schriften, die vielleicht noch
ergänztwerden.Das ist zwar ein
gutes Instrumentarium, aber es
ist nicht ausreichend, wie man
inder letztenPandemiegesehen
hat. Aus unserer Sicht dient ein
solcher Vertrag vor allem den
Bevölkerungen von einkom-
mensschwachen Ländern, die
jetzt schonpermanenteGesund-
heitsproblemehabenwieTuber-
kulose,Malaria undHIV.

Wasnützt eine solche
globaleRegelung?
Bei der Corona-Pandemie hat
man gesehen, dass in verschie-
denenBereichender internatio-
nale Austausch nicht gut genug
funktionierthat:beimAustausch
vonInformationenundGesund-
heitsdaten,auchbeimZugangzu
Impfstoffen und Gesundheits-
material. Zum Beispiel hat In-
dien,einwichtigerLieferantvon
Impfstoffen, während der Pan-
demie die Grenzen geschlossen

und keinen Impfstoffmehr aus-
geliefert. Auch die Verteilung
medizinischer Produkte müsste
beieinernächstenPandemiege-
rechter umgesetztwerden.

WiekamderVertrag
zustande?
NachdenErfahrungenderPan-
demiewolltedieWHOverbind-
liche Regeln schaffen. Deshalb
sinddieWHO-Mitgliedsstaaten
in einen Verhandlungsprozess
eingetreten, der stark politisiert
ist.DerText zumPandemiever-
trag ist wie ein Weihnachts-
baum, alle Länder haben dran-
gehängt, was sie gerade ge-
wünschthaben.Dasmachtedie
Verhandlungen von Anfang an
kompliziert. Daran leiden die
Verhandlungen bis heute.

Waswird sichverbessern
durchdieHandlungsemp-
fehlungen?
ZumErstenderDatenaustausch,
damit Informationen zu Viren,
BakterienundTherapienbesser
fliessen zwischen den Staaten.
Dann geht es um Gesundheits-

datenvonPatienten,umbiome-
dizinische Genom-Analysen,
generell umWissensaustausch,
damit die Forschungsinstitute
zusammenarbeiten und reagie-
renkönnen,wennsicheinePan-
demie abzeichnet.

Massnahmenkritische
Kreise ausderCoronazeit
sagen, derVertrag zerstöre
die Souveränität der
Schweiz. Stimmtdas?
Nein, die WHO ist keine Super-
regierung, die unabhängig von

denMitgliedsstaaten etwas ent-
scheidenunddurchsetzenkann.
Sie ist so stark und so schwach,
wie die Zusammenarbeit der
Länder ist. Aber dieWHO kann
Gesundheitskrisenausrufenwie
in der Coronapandemie und
damit einen Mechanismus zu
ihrer Bekämpfung auslösen.
Dadurch entsteht ein gewisser
Druck, dass zum Beispiel ein
Land Daten über den Ausbruch
einer Epidemie liefert. Das ist
sinnvoll und in aller Interesse,
weil sonst die Regierungen

keine Gegenmassnahmen tref-
fen können.

DieHandlungsempfehlun-
genseienamSchlussBefehle,
sagenMassnahmenkritiker.
Sicher keine Befehle; die sind
sogar explizit inArtikel 24.3 aus-
geschlossen. Die WHO hätte
auch keine Machtinstrumente,
etwas durchzusetzen. Es sind
amEndedesTages immerEmp-
fehlungen. Als Beispiel kann
man die Tabakkonvention neh-
men, die einen demPandemie-
vertrag vergleichbaren Rechts-
status hat. Obwohl es sich um
das stärkste Instrument der
WHO handelt, zeigt gerade die
Umsetzung in der Schweiz, wie
relativ schwach ein solches Ab-
kommen ist. Der Bundesrat hat
die Tabakkonvention unter-
zeichnet, das Parlament hat sie
aber bis heute nicht ratifiziert.

InderSchweizwarendie
Covid-Massnahmenmodera-
terals indenNachbarlän-
dern.Bleibtdasauchmitdem
Pandemievertragmöglich?

Der Pandemievertrag ändert
darannichts.AmSchluss sindes
die Regierungen, die entschei-
den,wiedasBeispiel derTabak-
konventionzeigt. InderSchweiz
reden bei solchen Entscheiden
auchdieKantonemit.Während
der Corona-Pandemie hat man
sogargesehen,dassStaaten teils
viel zuegoistisch reagierthaben.

Gibt esheiklePunkte?
Der Austausch von Gesund-
heitsdaten ist teils heikel. Diese
Daten haben einen hohenWert
und werden auch als Gold des
21. Jahrhunderts bezeichnet.Da
sind viele Interessen im Spiel.
DieSicherheit zugewährleisten,
ist wichtig und schwierig. Ge-
sundheitsdaten, die für die For-
schung zentral sind, dürfen nur
anonymisiert fliessen.

WelcheNachteilehatder
Pandemievertrag?
Der Vertrag ist auf Corona fi-
xiert.Aber einPandemievertrag
muss auf künftige Szenarien
ausgerichtet sein.Vielleicht geht
es wieder um ein Virus, viel-
leicht um andere Pathogene,
gegendiemankeinen Impfstoff
entwickeln kann. Das zweite
Problem ist, dass die Verhand-
lungen geopolitisch geprägt
sind. Im Moment funktioniert
multilateral aber wenig. Dann
gibt eseinen latentenNord-Süd-
Konflikt. Afrikanische Länder
werden von Russland, China
und Brasilien hofiert. Diese ha-
ben starke wirtschaftliche
Eigeninteressen,dienichtper se
den Interessen der Länder im
südlichen Afrika entsprechen.
Das erschwert den Abschluss
eines Pandemievertrags. Ich
halte iches eher für einWunder,
wenn er wirklich zustande
kommt.

Ist dieRatifizierung so
unsicher?
Die Verhandlungen sollten im
Mai fertig sein. Danach wird
kaum weiterverhandelt. Eine
Verlängerung ist unwahrschein-
lich, weil man fürchtet, dass es
schwieriger werden könnte,
wennTrump gewählt würde.

«Die WHO ist keine
Superregierung»
ImMai soll ein Pandemievertrag zustandekommen.
Massnahmengegner befürchten Souveränitätsverlust.
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Das ist der Influenza-Pandemieplan

Die Schweiz hat einen Influenza-
Pandemieplan, der derzeit über-
arbeitet wird, um die Lehren aus
der Covid-19-Pandemie einzu-
beziehen. Dabei werdenmehre-
re Ziele verfolgt: Die Berücksich-
tigung verschiedener Erreger-
klassen, die Aktualisierung der
Inhalte durch BAG-interne und
externe Expertinnen und Exper-

ten sowie die Einführung einer
Informationsplattform zur Pan-
demievorbereitung. Die über-
arbeitete Version wird gegen
Ende des Jahres 2024 zur Ver-
fügung stehen und wird die
Grundlage für die kontinuierliche
Aktualisierung des Plans bilden.
In der Zwischenzeit gilt der In-
fluenza-Pandemieplan von 2018.


